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les textes contractuels reconnaissant la neutralité de la Suisse, pas plus, d’ailleurs, 
que le Traité de 1839 garantissant la neutralité belge. (A ce propos, il n’est pas 
inutile de relever que, malgré la volonté exprimée par la Belgique de ne plus être 
une Puissance neutre, le Traité de 1839 n’est pas considéré ici comme abrogé. 
Pour qu’il le fût, il faudrait, en effet, un accord non encore réalisé entre les diver­
ses Puissances signataires).

A la thèse américaine, qui peut se résumer dans la formule: «Renonciation à 
toute guerre», la France continue à opposer la sienne inspirée du Pacte de la So­
ciété des Nations et qui peut, à son tour, se définir comme suit: «Guerre à celui 
qui déchaînera la guerre» la France estime que sa qualité d’Etat membre de la So­
ciété des Nations et les traités auxquels elle est partie, traités dont les plus récents 
ont été enregistrés à Genève, peuvent, dans certains cas, l’obliger à recourir à la 
guerre. Dans les réserves qu’elle oppose au projet de M. Kellogg, elle songe sur­
tout à s’assurer la possibilité de remplir ses obligations contractuelles.

Chacune des deux parties -  France et Amérique -  paraît, d’ailleurs, vouloir 
plaider sa cause auprès des autres Puissances. Celles-ci semblent, pour l’instant, 
rester dans l’expectative. C ’est, du moins, le cas de l’Espagne, d ’après ce que m ’a 
dit l’autre jour M. Quinones de Leon.

Les explications de M. Corbin ne permettent pas, en vérité, de dire avec certi­
tude pour quels motifs le mot de «neutralité» figure dans la note du 30 mars de 
M. Paul Claudel. Tout ce que j ’en puis inférer est que, si la situation des Puissan­
ces neutres d’Europe a été envisagée par le Cabinet de Paris, c’est à titre tout-à- 
fait subsidiaire.
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Der Vorsteher des Politischen Departementes, G.Motta, 
an die Schweizerische Nationalbank

Kopie
S  RW. Bern, 18. Mai 1928

Wir beziehen uns auf unsere Zuschrift vom 2. M ai1 betreffend finanzielle Ange­
legenheiten mit Rumänien und beehren uns Ihnen mitzuteilen, dass uns in der 
Zwischenzeit eine weitere Beschwerde schweizerischer Gläubiger zugegangen ist, 
die ein Einschreiten der Gesandtschaft in Bukarest nötig macht. Es handelt sich, 
wie Sie der beiliegenden Eingabe des Schweizerischen Office für Forderungen in 
Rumänien entnehmen wollen, um die Durchführung der schweizerisch-rumäni­
schen Abkommen vom 13. Juni 1924 und 31. Januar 1925 betreffend die A btra­
gung der rumänischen Schuldverpflichtungen2. Diese Abkommen wurden von

1. N icht erm ittelt.
2. D as Interesse der Schw eiz ga lt vordringlich der Tilgung der rum änischen privaten  Vorkriegs­
schulden. Zu diesem  Z w eck  waren am  1 3 .6 .1 9 2 4  und am  3 1 .1 .1 9 2 5  zw ischen den schw eizeri­
schen Gläubigern und einer rumänischen D elegation  zw e i A bkom m en geschlossen worden. Vgl. 
GBer 1925, S. 53f.
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den Gläubigervertretern und einer Delegation der rumänischen Regierung abge­
schlossen und sind im Gesetzeswege in Rumänien in Kraft gesetzt worden. Das 
Politische Departement war offiziös bei den Verhandlungen beteiligt und ist auch 
im Schweizerischen Office, das die Durchführung des Abkommens zu überwa­
chen hat, vertreten. Von den Abkommen werden Forderungen im Gesamtbetrage 
von ca. 22 Millionen Franken betroffen.

Das Office hat nun die Erfahrung machen müssen, dass die rumänische 
Finanz Verwaltung, die die Eintreibung der Forderungen zu besorgen hätte, sobald 
von dem rumänischen Office ein sogenanntes «Certificat de déchéance» ausge­
stellt ist, ihre Mitwirkung verweigert. Es handelt sich um ca. 250 Fälle für einen 
Gesamtbetrag von rund Fr. 2’500,000.-. In allen diesen Fällen ist das Eintrei­
bungsverfahren nicht zur Durchführung gelangt, obwohl nach dem klaren W ort­
laut der Abkommen die betreffenden Summen in der gleichen Art und Weise wie 
Steuern einzuheben wären. Es muss somit leider als erwiesen betrachtet werden, 
dass die Finanzorgane sich den Verpflichtungen, die sich aus dem Abkommen er­
geben, entziehen und dadurch die Durchführung des Abkommens illusorisch 
machen. Es ist nun allerdings möglich, dass dieses Versagen der Finanzverwal­
tung nicht auf Direktiven des Finanzministeriums beruht, sondern auf dem Ver­
halten der untern Finanzorgane, die, statt ihre Beamtenpflichten zu erfüllen, von 
sich aus den Schuldnern Entgegenkommen zeigen. Wie dem auch sei, so darf 
vom Finanzministerium verlangt werden, dass es seine Organe dazu anhält, die 
Eintreibung der Forderung, wie dies in dem Abkommen vorgesehen ist, zu besor­
gen.

Sofern die Schweizerische Nationalbank oder Schweizerbanken eingeladen 
würden, sich durch Gewährung von Anleihen oder auf andere Weise an der Stabi­
lisierung der rumänischen W ährung zu beteiligen, so wäre es erwünscht, wenn die 
diplomatische Intervention, mit der die Schweizerische Gesandtschaft in Bukarest 
dieser Tage beauftragt wird, dadurch unterstützt werden könnte, dass auf diese 
ungünstigen Erfahrungen bei der Durchführung der schweizerisch-rumänischen 
Abkommen hingewiesen und es als notwendig bezeichnet wird, dass das rum äni­
sche Finanzministerium die nötigen Massnahmen trifft, dass diese Mängel besei­
tigt werden.
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